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Sonnabend, deu 5. (17. Januar) 


Abonnements für Lodz: 
erando. 


Auswärtige: 


9 öl. 30 


Jͤhrlich 8 Rbl., halbj. 4 Nöl., viertelj. 2 Rbl., monatlich 67 Kop. 
průnum 


den ehr 2 Nöl. 40 Kop., monatlich 80 Kop. pränumerando. 


Nope, halbjährlich 4 Rol, 70 Kop., 
Preis eines Etemplars 5 Koh. 


Maunfkripte werden nicht zuruageſtel t. | 
Redaktions⸗Sprechſtunde von I—12 Uhr Vormittags. | 


Lodzer Tngeblalt 
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Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
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Nedaction und Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 


U 

Im Auslande übernimmt Inſertions aufträge; 
N A.-G., Hamburg, Königsberg / P. oder deren Filialen. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 


Inſertions gebühr: 


Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 


für Reklamen 15 Rop., 
Haasenstein & Vogler 
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AJuslindiſce Nachrichten. 


— galſer Wübelm hat dem Staats⸗ 
fecretair v. Stephan zu deſſen Ge⸗ 
buristag ſeine Photographie überſandt, auf wel: 


cher ſich folgende, vom Kaiſer geſchriebene Worte 


finden: „Die Welt am Ende des neunzehnten 


„Jahrhunderts ſteht unter dem Zeichen des Ver⸗ 


lehr, er durchbricht die Schranken, welche die 
Böller trennen und knüpft zwiſchen den Nas 
2 neue Beziehungen an“. Dieſer Ausſpruch 
ergänzt die Worte, welche der Kaiſer in der 
Schlußſitzung der Conferenz für das höhere 
Unterrichtsweſen geſagt hat. Sie lauten: „Ich 
glaube erkannt zu haben, wahin der neue Geiſt 
und das zu Ende gehende Jahrhundert zielen, 


und ich bin entſchloſfen, ſo wie Ich es beim | die Früchte langdauernden Fleißes ſchonungs⸗ 


Anfaſſen der ſoclalen Reform geweſen bin, ſo 
auch in Bezug auf die Heranbildung unſeres 
jungen Geſchlechts die Bahnen zu beſchreiben, 
die wir unbedingt beſchreiten müſſen“. 

Nach der Auffaſſung Kaiſer Wilhelm's iſt 
die heutige Welt ganz anders geartet, als ſie 
ſich äußerlich darſtellt, und die Völker, welche 
ſich auf den großen Entſcheldungskampf der 
Zukunft vorbereiten, um der Karte von Europa 
die ihren Wünſchen entſprechende Geſtalt zu 
geben, folgen Trieben, welche nur die Ueber⸗ 
bleibſel einer bereits überwundenen Zeit ſind. 
In der That hat der Friedensgedanke in den 
letzten Jahren einen mächtigen Auſſchwung ge⸗ 
nommen, und die überall hervortretenden Kriegs⸗ 
rüſtungen haben daran nichts zu ändern ver⸗ 
mocht. Trotz der Vervollkommnung der Kriegs⸗ 
kunſt auf allen ihr zugehörigen Gebieten, trotz 
der höchſten Kriegsbereitſchaft der Staaten, in 
welchen die allgemeine Wehrpflicht eingeführt 
iſt, gewinnt der Friedensgedanke flelig an Aus: 
breitung, und die Wünſche der Kriegsparthel 
werden nicht verwirklicht, weil ſie an der öffent⸗ 
lichen Meinung ein Gegengewicht finden, wel⸗ 
ches ſie nicht ausgleichen können. Der Wille 
des Einzelnen iſt heute nicht mehr ſo ſtark, 
wie zur Zeit der Regierung Napolton's III., 
alle die chauviniſtiſchen Beſtandtheile des fran⸗ 
zöſiſchen Volkes, welche bei jeder Gelegenheit 
das große Wort führen, und die in Boulanger 
den Hauptvertreter des Rachekrieges erblickten, 
können nicht die Oberhand gewinnen über die 
arbeitſamen und friedliebenden Franzoſen, 
welche den Unfinn eines Krieges zum Zweck 
der Wiedererwerbung Elſaß⸗Lothringen ver⸗ 
fiehen und ihn mit Entſchiedenheit bekämpfen. 

Die Lehre, welche das Jahr 1871 den 
Franzoſen gebracht hat durch den unter dem 
Namen Commune bekannten Pariſer Aufſtand, 
war ſehr eindringlich und nachhaltig, fie, hat 
gezeigt, daß ein unglücklicher Krieg im Lande 
die ſchlimmſten Leldenſchaften entſeſſelt und 


P 
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los vernichtet. Was hat das Selbſtbewußt⸗ 
ſein und das Vertrauen auf die unerſchöpfliche 
Kraft des franzöſiſchen Volkes mehr gehoben 
als der Erfolg der Weltausſtellung des Jahres 
1889? Das war ein Ergebniß der friedlichen 
Arbeit, und dieſe Arbeit iſt auf lange Zeit 
hinaus unmöglich, wenn der Krieg mit rauher 
Hand in dle Entwickelung der Völker aufs 
Neue eingreift. 

— Von der Kapitalkräftigkeit 
Frankreichs giebt die 16fache Ueberzeich⸗ 
nung der neueſten Anleihe zur Umwandlung 
und Konſolidirung ſchwebender Verpflichtungen 
Kunde, miltelſt welcher die Parifer und die 
franzöſiſchen Geſchäftsleute ihre Gewinnſte aus 
der Ausſtellung nutzbringend anlegen. Die 
Subſkription dreſperzentiger Rente hatte einen 
guten Erfolg gehabt. N 

Die Finanzen Frankreichs zeigen inſoferne 
einen gewiſſen Aufſchwung, als das Jahr 
1890 mit ganz unbedeutenden Ueberſchüſſen 
abgeſchloſſen hat. Die Staatskaſſe hat um 
81 ½ Millionen mehr eingenommen, als ſe bſt 
im Ausſtellungjahre und um 64 Millionen 
mehr, als das Budget veraaſchlagt hatie. 
So lange die außerordentlichen Aufwendungen 
für Heer und Flotte dauern, wird der Wunſch, 
Frankreich, welches dle größte Staatsſchuld be⸗ 
fit, möge die Periode der verdeckten Anlehen 
verlaſſen und zur Amortifirung der Staats» 
ſchuld zurückkehren, ein ſehr ſchwer realiſirbarer 
bleiben. f 

— Den neueſten Mittheilungen aus Lon 
don zuſolge, verfügt England in den chine⸗ 
ſiſchen Gewäſſern gegenwärtig über 18 
Schiffe mit 133 Geſchützen, darunter befindet 
ſich der Panzerkreuzer Imperieuſe mit 10 Ge⸗ 
ſchützen und 10,000 Pferdekräften, ſowie der 
Kreuzer Leander mit 10 Geſchützen und 5000 
Pferdekräften. Hauptſtatlon iſt Hongkong, doch 
gehört auch das bejeiligte Singapore zum Be 
zirk, der unter dem Befehl des Vize⸗Admirals 
Sir Nowell Salmon ſteht. Zur Verſtärkung 
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ber lam bald wieder zurück und Rieg 
gleichfalls ab, und nun fetzten ih alle Drei 
auf die Bank: der ſchwarze Fritz in ber Mitte, 
"rechts und links die Gensdarmen. 

6 Sie tranken und ſprachen von gleichgültigen 


gen. ; 
Als aber auf der Chauſſee eine Equipage 
angifahren kam, wurde Fritz Rungold wieder 
Anruhſgg. 
„Wer mag das fein," fragte er und wollte 


N 


hen. J 
. „Bleib doch ſitzen, was geht es uns an“, 


yentgegneie der Gensdarm rechts und faßte ihn 
in den rechten Ellenbogen, als ob er ihn zu⸗ 
küickhalten wollte. 

„Es iſt der Juſtizrath!“ ſchrie der ſchwarze 


Ey „Gem in 0 dere!“ ſggte der Gens darm 
Anke und ste ihn in den Ellenbogen. 5 
Felt Nungold ſah nach rechts und links 
Hulk e Blicken. Er Aredte mit ſelner 

gewaltigen Kraft die Arme aus und zog fie 
heftig oz rück, er drehte ich im Reife herum 
* c Gendarmen Mare, 
RB en krachte, aber fie hlelten feſt, denn jeder 
ba Ahr. jeßt. an seinem Ellenbogen und einem 


Handgelenk gepackt. i 
Bi is en von mir 7“ ſchnaubte der 
ſchwarze riß und ſuchte noch immer ſie abzu⸗ 
ſchutteln. a 


„Dich feſtmachen, Fritz Rungold?“ rö⸗ 
chelte der Schwächere der beiden Gendarmen, 
dem vor Anſtrengung faſt der Athem vergan⸗ 
gen war. 

Jetzt hielt aber auch der Wagen und aus 
demſelben ſprang, noch ehe der Juſtlzrath auch 
nur ſich erhoben hatte, um auszuſteigen, ein 
handfeſter Gerichtsdiener mit einem derben 
Strick. Der lief in aller Eile hinter Fritz 
Rungold, ſchlang ihm behende das eine Ende 
des Strickes um den rechten, das andere um 
den linken Arm und rief: „So, jetzt werft 
Euch zu Boden!“ 

Die Gens darmzn thaten nach Geheiß, 
und für einen Moment hingen die Arme des 
ſchwarzen Fritz ſtraff an feinem Leibe herab; 
aber dieſer eine Augenblick genügte auch, um 
den Strick anzunehmen und die beiden Enden 
rechts und links um den Hals zu werfen und 
auf dem Rücken in einen Knoten zu ſchlingen. 

„Es iſt gut!“ ſagte der Gerichts diener. 
„Jetzt iſt er feſt l 

Aber Fritz Rungold gab plötzlich allen 
Widerſtand auf. Er hatte ein muthiges, ent⸗ 
ſchloſſenes Herz, dem wohl in einer Lage voll 
Zweifel und Ungewißheit der finſtere Schick⸗ 
ſalstrotz abhanden kommen mochte, doch ſobald 
die Gefahr als ſolche erklärt war und mit 
dem Schrecken, der Andere erblaſſen machte, 
hereinbrach, hatte er ſeine ganze Kaltblütigkeit 
und Unerſchrockenheit wieder gewonnen. So 
auch jetzt. Mit ſtolz erhobener Stirn fragte 


er den Juſtizrath, ob er den Befehl gegeben 
habe, ihn feſtzunehmen und mit welchem Recht?“ 

„Lieber Herr Rungold,“ ſagte der Juſtiz⸗ 
rath höflich und faſt verbindlich, „es thut mir 
leid, daß ich Sie incommodiren muß, aber ich 
habe ein unwiderſtehliches Verlangen, bei Ihnen 
einmal genauer nachzuſehen, ob Sie die bewußte 
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Brieftaſche, von der Sie meinten, daß der Nichard 
fie verſteckt haben könne, plelleicht ſelbſt gefun⸗ 
den haben.“ N 

„Der ſchwarze Fritz zuckte doch zuſammen, 
als er ſah, daß ein ganz direkter Verdacht ſich 
gegen ihn richtete; doch warf er trotzig den 
Kopf zurück und ſagte kalt: 

„Da ſteht das Haus, in dem ich bisher 
gewohnt habe. Laſſen Sie es vom Keller bis 
zum Glebel durchſuchen. Ich muß es leiden. 
Was die Paar Spinde und Kaſten anbetrifft, 
ſo ſtehen die Schlüſſel zu Dienſt. Gehen wir 
hinein, Herr Juſtizrath.“ 

Er war jetzt überzeugt, daß der alte 
Hauſirer ihn doch geſehen und verrathen hatte. 
Aber er konnte dieſer einen Ausſage die zwanzig 
Eide entgegenſetzen, mit denen es möglich war, 
ſein Alibi nachzuweiſen. Wenn dle Brieftaſche 
nicht gefunden wurde und die glaubte er ſicher 
verwahrt zu haben, ſo ſagte er einfach, daß 
Iſaak von dem Schulzen beſtochen ſei, um 
mit falſchem Zeugniß den ‚lieben Herrn Richard 
zu retten. 

Mit dieſem Vorſatz trat er in ſeine 
Wohnſtube, wo die Gensdarmen bereits beſchäf⸗ 
tigt waren, eifrige Nachforſchung zu halten. 

Der Gerichtsdlener hatte indeß die Flint 
von der Wand gelangt. 

„Ein altes einläufiges Stück“, bemerkte 
er, „aber fie muß gut Kugeln jchießen.* 

„Vortrefflich“, entgegnete der ſchwarze 
Fritz kaltblüig; „wenn Ihr auf achtzig 
Schritte Euch hinſtellen wollt, ſo könnte ich 
Euch auf Kommando das rechte oder linke 
Auge ausſchießen.“ 

„Danke ſchön“, rief der Gerichtsdiener; 
aber ich glaube, daß die Kugel, die den Baron 


getroffen hat, wirklich viel beſſer in dieſen Lauf 


Eos 
des chineſiſchen Geſchwaders kann jederzeit das 
des Pacific herangezogen werden. Es beſteht 
aus ſechs Schiffen mit 58 Geſchlitzen unter 
dem Beſehl des Kontre⸗Admirals Sir C. F. 
Hotham, der auf dem gepanzerten Kreuzer 
Warſpite von 18 Geſchützen feine, Flagge ges 
bißt hat. Dieſe beiden Geſchwader können in 
kurzer Friſt an dem weltlichen Geſtade Briilſch⸗ 
Nordamerikas eintreffen, ’ 

— Für die Armee der Vereinig⸗ 
ten Staaten ift die Einführung eines 
neuen Magazingewehres in Ausſicht genommen 
von 7,6 mm Kaliber, Länge des Laufes vor 
dem Geſchoß 762 mm, Geſchoßgewicht etwas 
unter 15 g, Landung etwas über 4,5 g 
ſchwarzes Pulver oder deſſen Hequivalent,, ‚Ans 
fangsgeſchwindigkeit 549 m. Zur; Exinittelung 
des beſten Verſchluſſes und Magazins iſt jetzt 
eine Commiſſion eingeſetzt; da für Handwaffen 
1,6 Million Mark zur Verfügung ſiehen, ſo 
wird es an Bewerbern nicht fehlen. Für die 
bevorſtehenden Verſuche werden im Arſenal 
von Frankjurt 100,000 Patronen mit rauch⸗ 
ſchwachem Wederin⸗Pulper angefertigt. 
ar Tore. BERGER or on ann oe rer re 


Warſchauer Plaudereien. 
(Orig.⸗Correſpondenz des „Lodzer Tageblatt“.) 


(Schluß.) J ra 
Von den Ausſagen der porgeladenen Zeu⸗ 
gen iſt die der Geliebten des Z. von einigem 
Intereſſe. An jenem verhängnißvollen Abend 
habe fie Zwiſt mit ihm gebabt, er habe, ihr 
ihre wiederholte Untreue porgeworſen, worauf 
ſie ihm erklärte, daß ſie ihn überhaupt zu ver⸗ 
laſſen gedenke. Voll Wuth ſel er ſchließlich in 
die Schenke gegangen, von wo er gegen 10, Uhr 
ſo ſiunlos betrunken zuxückgekehrt ſei, daß er ſich 
vollſtändig angekleidet auf'n Beit legte und ſo⸗ 
fort in einen tiefen Schlaf verfiel, jo Daß er 
nicht einmal davon aufwachte, als ſie ihn ſelner 
paſſen möchte, als in einen von Herrn Richards 
Doppelläufen.“ N ID al 
„Müßt ſie umgießen, Mann und dann 
hineinpaſſen“, höhnte der Fritz, „das Augen⸗ 
maß trügt. A1 5 Ne, 
Der Juſtizrath war ſtill in das Zimmer 
getreten und hatte ſich in eine Ecke geſetze, von 
wo er mit ſtetiger Aufmerlſamkeit jeder Bes 
wegung des ſchwarzeg Fritz folgte. Für die 
nöihige Beleuchtung war in ausreichender Weiſe 
Sorge getragen; wenigſtens jo. lange der Hof 
ſeinem bisherigen Beſitzer gehört hatſe, mochte 
nicht ein ſo helles Licht, durch die Fenſter, ge⸗ 
ſirahlt ſein, wie jetzt von der Kerze, die auf 
dem Tiſch ſtand, und von den drei Blendlater⸗ 
nen ausging, mit deuen die beiden Gensdarmen 
und der Gerichtsdiener alle Schränke und Kaſten, 
Ecken und Winkel durchſtöberſen. 
Fritz Rungold fah mit 


u 


höhniſchen Blicken 
iu. Ihn kümmerte es nicht, daß fie, in den 
Ofen leuchteten und die Röhren unterſuchten 
und er lächelte mit einem gewiſſen Behagen, 
als ſie ſich die vergebliche Mühe machten und 
die Treppe binaufikiegen,. um hinter dem Schorn⸗ 
fein. und dem Sparrenwerk des, Daches nach⸗ 
zuſehen. 129 fa i : 

„Er wird ſie im Garten vergraben haben“, 
ſagte einer der Gensdarmen, als ſie vom ‚Dos 
den zurückkamen. f 

„Könntet Euch ja eine Wünſchelruhe be⸗ 
ſorgen“, bemerkte der ſchwarze Fritz; „da es 
ausnahmsweiſe ein wirklicher Schatz iſt, den die 
verwunſchene Brieftaſche vecbirgt, ſo wird ſie 
vielleicht ihre Schuldigkeit thun. 

Jazt trat eine neue Perſono in die Scene, 
bei deren Anblick ihm etwas unhehaglich zu 
Muthe wurde, nicht hals ob ex fürchtete, daß 
die Unterſuchung nunmehr ein beſſeres Reſultat 
ergeben kö ante, ſondern weil es ihm war, als 


Kleider entledigte. Gegen Mitternacht wurde 
ſtark an der Thür geklopft, und nun endlich jet es 
ihr gelungen, ihn zu wecken, dann habe ſie ſich 
noihdürftig angezogen und den Beamten die 
Thür geöffnet. Z. habe ſich ruhig angekleidet 
und ſei, nachdem er den Beamten vergebens 10 
Rubel für feine Freilaſſung geboten, ihnen ge 
folgt. Uebrigens ſtehe Z. mit den beiden Be⸗ 
amten in gutem Verhältniß, häufig hätten fie 
mit ihm gezecht und auch wiederholt Geld von 
ihm erhalten. Schließlich ſchilderte fie den Ans 
geklagten als einen ruhigen Menſchen, der jedoch 
in angetrunkenem Zuſtande ſchrecklich jähzornig 
fein könne. Der Auditeur vefumirt hierauf 
nochmals das ganze Belaſtungematerlal. Die 
ganze Verbrecherlaufbhahn des Z. beleuchtend, 
ſprach er ſeine Ueberzeugung dahin aus, daß 
bei feiner Verhaftung die Gedanken des Ange 
klagten ſich auf einen Punkt concentrirten: wie 
er am eheſten entwiſchen könne. Die Viſitation 
hätte ihn des Dolches und des Geldes beraubt, 
der einzigen Mittel zur Flucht, daher zuerſt 
feine entſchiedene Ausſage, daß er nichts bei 
ſich habe, ſeine Bitten, ihn nicht zu durchſuchen, 
ſein heſtiger Widerſtand und endlich — der 
Mord. Es liege Plan, Syſtem in dem ganzen 
Verbrechen. Es ſei wohl möglich, daß er ſich 
in ungewöhnlicher Aufregung infolge des Zer⸗ 
würfnifjes mit ſeiner Konkubine befand, vielleicht 
habe er wirklich viel getrunken, jedoch ſei er 
im Arreſtlokal vollſtändig ernüchtert, das zeigte 
die Art und Weiſe ſeines Auftretens, das be⸗ 
wies die Sicherheit, mit welcher er ſeinen Weg 
durch die Corridore und Höfe zurückzufinden 
wußte und endlich die Kaltblütigkeit, mit welcher 
er auf und davon fuhr, indem er gerade durch 
ſein lautes Schreien jeden Verdacht von ſeiner 
Perſon ſelbſt ablenkte. In Anſehung dieſer 
drei Verbrechen, deren er überführt ſei, balte 
der Auditeur dafür, ihn zum Verluſt aller 
Rechte und 20 jähriger ſchwerer Arbeit zu vers 
urthellen, jedoch in Anſehung der Thatſache, daß 
er zu jener Zeit, wenn auch Deſerteur, ſo doch 
immer dem Militärſtand angehörte und daher 
als Soldat der Staatsgewalt bewaffneten Wi⸗ 
derſtand leiſtete, jo fei die Strafe um 2 Stufen 
zu verſchärfen, nämlich lebenslängliche Zwangs⸗ 
arbelt in Sibirien. Hierauf ergriff der Ver⸗ 
theldiger das Wort und erſuchte angeſichts 
des offenen und reumüthigen (7) Schuldbekennt⸗ 
niſſes des Angeklagten, ihm ein milderes Straf⸗ 
maß zuzuerkennen. Vom Vorſitzenden gefragt, 
ob er noch etwas zu ſagen habe, erklärte Z. 
-mit lauter Stimme, daß er ſich voll und ganz 
zur Schuld bekenne, er habe jedoch nicht die 
Abſicht gehabt, irgend Jemand zu tödten. Die 
Agenten der Unterſuchungspolizei ſchlügen, ja 
tödten Menſchen, die in ihre Hände fallen, 
man habe auch ihn geſchlagen, da habe er ſich 
zur Wehr geſetzt. Hätte er flüchten wollen, fo 
wäre es ihm unterwegs in dem abgelegenen 
Stadtthell ein Leichtes geweſen. Hätte er ſich 
von vornherein mit Mordgedanken getragen, 
dann hätte ſich ihm eine weit beſſere Gelegen⸗ 
heit geboten. Erſt am Sigismund⸗Monument 
babe ſich die Koſaken⸗Patrouille angeſchloſſen. 
Um 1 Uhr zog ſich der Gerichtshof zur Bes 
rathung zurück und nach etwa einer Viertel⸗ 
ſtunde verkündete der Vorſitzende das Urtheil. 
3. horte feine Verurthellung an, ohne mit 
einer Wimper zu zucken, dann wandte er ſich 


an feinen Vertheldiger mit der lauten Frage, 
wann er eigentlich feine Bitte um Kaſſatlon 
des Urthells einreichen müſſe. 
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Der große Indianerkrieg. 


Ungeabhnten Umfang hat allmälig der 
Indlaneraufſtand in den Vereinigſten Staaten 
angenommen, der ſich vor Wochen kaum vor⸗ 
ausſehen ließ. Eine ganze Reihe von Gefechten 
hat ſtattgefunden, in denen die Indianer meiſt 
unterlagen und zu Hunderten mit Weib und 
Kind niedergemetzelt wurden. Aber auch die 
Unionstruppen haben ſchwere Verluſte erlitten. 
„Ein dämoniſcher Muth“, jo leſen wir in 
einem Berichte vom Indlaner⸗Kriegsſchauplatze, 
„ſcheint ſich der Rothhäute bemächtigt zu 
haben. „Sie erhalten ununterbrochen von allen 
Seiten Zazug, und ſelbſt bisher ganz friedliche 
Stämme befinden ſich auf dem Kriegspfade. 
Die Lage der Unionstruppen iſt eine ſtark ge⸗ 


fährdete und die Zahl der Bundes truppen eine 
unzureichende.“ Die Indianer hatten auch an 
ihre Stammesgenoſſen auf dem britiichen Ge 


biete Boten geſandt, um ſie zum Anſchluß 
aufzufordern; aber nördlich der kanadiſchen 
Grenze werden die Verträge mit den Rothe 
häuten gewiſſenhaft und ehrlich gehalten und 
dle den Indianern verbürgten Subſidien unver⸗ 
kürzt ausgefolgt. Deshalb gibt es auch dort 
feine Gefahr und keinen Indianerkrieg. Aber 
die gewiſſenloſen Beamten und Agenten der 
Union haben die Indianer um Alles betrogen, 
nachdem die Weißen ihnen Land und Erwerb 
entzogen hatten. Sogar die vertragsmäßig ver⸗ 
bürgten Lebensmittel wurden ihnen vorenthal⸗ 
ten, ſo daß Hunger uad Verzweiflung die 
wenigen in den Unfonsſtaaten noch vorhandenen 
Indianer zum Kampfe gegen ihre Beprlder 
zwangen, die wahrſcheinlich mit der gänzlichen 
Ausrottung der Rothhäute enden wird. 

Wie alle Indianerkriege der letzten Jahr⸗ 
zehnte iſt auch dieſer neueſte zum großen 
Theile durch die landgierigen Weißen ſelbſt ver⸗ 
anlaßt worden. Wenn die Indianer nicht 
Mangel an Nahrung leiden, betreten ſie nicht 
den Kriegspfad und Aufreizungen, wie ſie der 
ſelther getödtete Sioux⸗Häuptling Sitting Bull 
mit Ankündigung eines Indianer⸗Befreiers ver⸗ 
ſucht hat, ſind nur dann wirkſam, wenn Nah⸗ 
rungsmangel und ſchlechte Behandlung jeitens 
der Weißen die Indianer in hochgradige Wuth 
verſetzt haben. Zunächſt führten die Indianer 
der Pine⸗Reſervatlon Kriegstänze auf und er» 
klärten drohend, der „Meſſias“ werde wie 
eine riefige Fluthwelle die Weißen vernichten. 
Das fortgeſetzte Erpreſſungs⸗ und Raubſyſtem 
der Indianer⸗Agenten, die von allen im 
Staatsdienſte beſchäftigten zweifelhaften Ele⸗ 
menten die ſchlaueſten und diebiſcheſten find, 
hatte die für gewöhnlich ſo fügſamen Urein⸗ 
wohner Amerikas zur Unbotmäßigkeit gebracht. 
Die in Nord⸗Dakota lebenden Rothäute kauf⸗ 
ten maſſenhaft Munition, und eine große In⸗ 
dianerpanik ergriff die nächſt bedrohten wei⸗ 
ßen Anſiedler, die ſich maſſenhaft flüchteten, 
um der ſchrecklichen Rache der halbwilden In⸗ 
dlaner zu entgehen. 

Pine Ridge, die wenige Meilen von Ro⸗ 


ſebud entfernte Indianerreſervation iſt der 
Mittelpunkt des neueſten Aufſtandes. Nach 
ſorgfältiger Prüfung der Verhältnſſſe gaben 
der Gouverneur des Staats Nebraska und 
und die der umliegenden Staaten Befehl, daß 
die Miliz des Landes ſich kriegsbereit halte, 
und die Krlegsbehörde der Vereinigten Staaten 
beorderte gewaltige reguläre Truppenmaſſen an 
die Grenzen von Nord⸗ Nebraska und Siüb- 
Dakota. Die „Vertilgung der Blei bgeſichter 
vom Erdboden und die Wiedereinſetzung 
der Rothhäute in ihre Jagdgründe“ wurde 
alſo den Indianern gleich von vornherein ſehr 
erſchwert. Die weißen Eroberer benützen viel ⸗ 
mehr dieſe Gelegenheit, um unter den „Stö⸗ 
renfrieden“ wieder einmal gründlich aufzuräu⸗ 
men. Unter dem Einfluſſe der Kultur und 
wohl auch der entnervenden Laſter, des Brannt⸗ 
weingenuſſes voran, ſtarben die Indianer maſ⸗ 
ſenhaft dahin und wurden ſchließlich im Miſ⸗ 
ſurithal zuſammengedrängt. Man räumte 
ihnen in den verſchiedenen Staaten des Weſtens 
„unantaſthare“ Landgebiete ein und hoffte, 
fie durch Gewährung aller Unterhalts mittel 
zu friedlichen ackerbautreibenben Bürgern zu 
machen. 

Man ſchätzt die Zahl der zur Zeit noch 
in den Vereinigten Staaten lebenden Indianer 
auf etwa 375,000; nur wenige Stämme ſind 
unberührt von einer Vermiſchung mit dem 
Auswurf der weißen Race geblieben. Alle 
Stämme, mit einziger Ausnahme der noch 
weniger von der Zivlliſation angefreſſenen 
Sioux oder Dakotas, verminderten ſich von 
Jahr zu Jahr. Der Indianerkrieg von 1876, 
in dem die nördlichen Sioux unter dem 
Häuptling „Sitzender Stier“ die Truppen des 
Generals Cuſter vernichteten, war der letzte 
größere Aufſtand. In Folge Vertrages find 
jezt für alle Indianer Landſtrecken gebildet; 
jede Beſitzung reſſortirt zu einer Agentur, wo 
Jeder eingeſchrieben iſt und am. beilinimten 
Rationstagen ſeinen ganzen Unterhalt an 
Kleidung, Eſſen, Trinken, Zelten ꝛc. für ſich 
und die Seinen erhält. Dagegen verpflichtet 
ſich jeber Indianer, ohne Erlaubniß auf die 
Dauer ſeine Beſitzung nicht zu verlaſſen. 

Man hat den Verkauf von Spirituofen 
an die Indianer bei Zuchthausſtrafen verbo⸗ 
ten; man hat Schulen und Kirchen errichtet 
und verſucht die Indianer zu Ackerbauern zu 
machen. Aber dies iſt nur bei einigen Stäm⸗ 
men gelungen. Jagd, Fiſcherei und Kämpfe 
ſind das Lebenselement des Indianers. Der 
Indianer nährt und kleidet ſich von der Jagd, 
die in früherer Zeit überreichen Ertrag abwarf. 
In den Jahren 1872 —1874 wurden von den 
weißen Jägern mehr als vier Millionen weiße 
Büffel oder Biſons niedergemetzelt, und zwar 
drel Millionen blos um der Häute willen, 
während man die abgehäuteten Kadaver ver⸗ 
rotten ließ. Noch Mitte der Siebziger Jahre 
mußten die Züge anhalten, wenn endloſe 
Buff heerden das Geleſſe überſchritten. Heute 
iſt der Biſon nahezu ausgerottet! 

Uebrigens haben auch die Indianer nicht 
einmal Büffel, Pferd und Nennthier zu zähmen 
verſtanden. So kommt es, daß auf ihren 60 
Millionen Hektar umfſaſſenden Gebiete, das 
allerdings ſtark felſig iſt, auch das Wild immer 
weniger wird. Ein ausſchließlich Jäge rvolk 


willige Feuerwehr im verfloſſenen Jahre ge⸗ 


bedarf zum Leben auch bei geringer Zahl un 9 
geheurer Flächen. Da Eivilifation und Kultus p 
immer weiter zu den Indianern vordringen 8 
dieſe aber durchaus Jäger und nur Jagen e 
bleiben wollen, ſo iſt der Zeitpunkt nicht mehr 

ferne, wo auch der letzte „Nadoweſſier“ ſeln 11 
Todtenklage anſtimmen wird. fi 


 ÜUngeshranik, 9 
— 1 
— Kirchliches. Für die hieſigen evangg ( 
liſchen Chriſten finden im Laufe der nächſleg; 
Woche folgende Gottesdlenſte ſtatt: 
A. Trinitatis gemeinde: Song f 
tag, den 18. Januar d. J. Vormittags 10 f 
Uhr im Bethauſe der Brüdergemeinde Goties, I 
dienſt und Abendmahls feier; Nachmittags un 
2 Uhr im Konfirmandenſaale Katechismuslehte, i 
(Beide Male Herr Paſtor Nondthaler.) 
B. Johannis⸗ Kirche: Sonntag 
Vormittag 10 Uhr Beichte, 10% Uhr Haupt 
gottesdlenſt und Abendmahlsfeier. (Herr Paſtor 
Angerſtein.) Nachmittags 6 Uhr Predigt. 
(Herr Diakonus Schmidt.) Mittwoch 
Abends 8 Uhr Bibelſtunde. (Herr Paſtot 
Angerſtein.) 
Stadtmiſſions⸗Saal: Sonntag 
Nachmittag 2½ Uhr Kindergottesdlenſt; Freitag 
Abend 8 Uhr bibliſcher Vortrag. (Beide Male 
Herr Paſtor Angerſtein.) | 
— Der Herr Stadtpräſident fordert de 
Herren Hausbeſitzer auf, die Transports 
ſteuer für das Jahr 1891 ſchleunigſt an 
die Stadtkaſſe zu zahlen, da ſonſt gegen die 
Säumigen Scqueſtrationsmaßregeln eingelellet 
werben müſſen. 
— Um Irrthümer zu verhindern, machen 
wir noch vor Thoresſchluß ausdrücklich darauf 
aufmerkſam, daß die Damen⸗Billets zu dem hen⸗ 
tigen Maskenballe unbedingt an den dekaunt 
gemachten Verkaufsſtellen, d. I. bei ben 
Herren A. Semelke, A. Otto und 
L. Fiſcher, gelöſt werden müſſen. Wer 
dies nicht bis ſpäteſten a 6 Uhr 
Abends gethan hat, muß ſeine Damen Teider 
zu Haufe laſſen, denn an der Abends 
Kaſſe wird nur der Betrag für dle ausge⸗ 
ſchickten Einladungen entgegengenommen; Bil» 
leis werden dagegen unter keinen 
Umſtänden ver kauft. 
— Das Kirchenkollegium der St. Jos 
haunisgemeinde erſucht Alle, die Sitze in der 
Johanniskirche gepachtet haben, die Pacht im 
Laufe dieſes Monats zu zahlen. Die bis zum 
1. Februar d. J. nicht bezahlten Sitze werden 
an andere Perſonen verpachtet. 91527 
— Die Ausgaben, welche unſere Frei⸗ 


habt hat, belaufen ſich auf ungefähr 9000 
Röbl., dieſelben haben ſich alſo gegen die Vor⸗ 
jahre wieder erheblich erhöht. — Zu bedauern 
iſt, daß man das nicht auch von den freiwil⸗ 
ligen Beiträgen behaupten kann, dieſelben 
nehmen vielmehr eher ab als zu und dieſenigen 
Herren, welche das Einkaſſieren derſelben über⸗ 
nommen haben, machen mitunter gar trllbe 
Erfahrungen. Nicht genug, daß ſie vler bis 
fünfmal kaufen müſſen, ehe ſie das Geld er⸗ 
halten, bekommen fie oft auch noch unhöfliche 


ob der Mann, der ſich mit gebückter Haltung 
in die Thür geſtellt hatte und in dem er als⸗ 
bald einen Ankläger, den wackeren Hauſirer 
erkannte, an feinen geſeſſelten Armen eine wahre 
Augenwelde haben müfle. 

Saat war merkwürdigerwelſe ohne ſeinen 
unvermeidlichen Querſack, der ſozuſagen faſt 
einen Thell ſeines Körpers bildete. Das kam 
daher, weil er zur Zeit als Gaſtfreund des 
Schulzen daſtand, der ihn am ſpaten Abend, 
als er aus der Kreisſtadt zurückgekehrt war, 
um von dem Erfolge feiner Anklage Bericht 
zu erſtatten, nicht mehr durch den Wald nach 
Haufe gehen laſſen wollte. f 

Der alte Hauſtrer war mit dieſem Arran⸗ 
gement ganz zufrieden. Ein Giheimniß zwlſchen 
ihm und dem Schulzen gab es vor der Dorf, 
ſchaft nicht mehr zu hüten, da die Expedition 
gegen den ſchwarzen Fritz ſchon abgegangen 
war und als er vor deſſen Haus ankam, fand 
er es in der That auch ſchon eng cernirt von 
einem Krelſe Neugleriger, die mit Spannung 
erwarteten, wie ſich das Drama in dem hell 
erleuchteten Zimmer entwickeln würde. 

Der Juſtizrath nickte dem Hauſirer freund 
lich zu: „Bis jetzt iſt leider nichts gefunden, 
obgleich kein Winkel im ganzen Hauſe undurch⸗ 
ſucht geblieben iſt.“ 

„Herr Juſtizrath“, entgegnete Iſaak, „es 
geht mit ſolchen Entdeckungen manchmal ſchnur⸗ 
rig zu, und da hab' ich zum Beispiel einmal 
gele ſen ein ſehr ſchönes lehrreiches Buch, in 
welchem beſchrieben war, mie die ganze heilige 
Polizei einen ganzen Tag nach dem ſuchte, was 
ſie das corpus delictus nennt, und ſie lief 
ewig den ganzen Tag darauf herum. 

Fritz Rungold wurde auf einmal ſehr 


blaß. 
„Nun, Herr Rungold“, fagte Iſaak, dem 


dieſes Erbleichen keineswegs entging, „Sie 
ſcheinen auch profitirt zu haben von dieſer 


preiswürdigen Lectüre. Wiſſen Sie wohl, daß 
der große Mörder das corpus delictus unter 
die Diele gelegt hatte und ſich ins Fäuſtchen 
lachte, wie die Schlauköpfe danach ſchnoberten 


und doch darauf ſtanden? 

Sehen Sie mal, Sie haben ſehr hübſche 
Dielen in der Stube, Herr Rungold, aber ge⸗ 
ſcheuert ſind ſie gewiß ſeit Jahr und Tag 
nicht, denn ſie ſind dunkel wie Nußbaum und 
eigentlich wurden fie doch geſchnitten aus ehr: 
lichem Kieferholz. Man merkt das ganz deut⸗ 
lich an der Stelle, wo Sie das Brecheiſen 
angeſetzt haben, um die Diele da in der Mitte 
aufzuheben, und auch da, wo Sie die Kneif⸗ 
zunge gebrauchten, um die Nägel auszuziehen. 
Da kommt das helle Holz zum Vorſchein, 
wenn man ſcharf hinſteht.“ 

„Hund!“ biüllte der ſchwarze Fritz mit 
einer Stimme, daß Iſaak unwillkürlich aus der 
Thür in den Flur ſprang, „Dich hat der 
Satan geſendet, um mich zu verderben!“ 

Die Gensdarmen ſprangen dazwiſchen, 
als ob ſte beſorgten, daß er gefeſſelt, wie er 
war, noch den alten Hauſtrer erwürgen könne. 

„Reißt die Dielen auf!“ ſchrie der Fritz 
wie außer ſich und ſtampfte mit dem Fuß, 
daß die Fenſter klirrten. „Reißt ſie auf und 
nehmt die verdammte Brieſtaſche! Mein Schidjal 
iſt ftäifer als ich, aber was auch kommen 
mag, Ihr ſollt ſehen, daß es der ſchwarze 
Fritz wie ein Mann erträgt!“ 

Er ſtarrte finſter vor ſich hin und blieb 
auf alle weiteren Fragen, die der Juſtußrath 
an ihn richtete, ſtumm. 8 

Die Diele war bald aufgehoben und die 
Brieſtaſche lag oben auf. 
„Herr Juſtizrath“, nahm jetzt der Fritz 


noch einmal das Wort, „als der Richard ver⸗ 
haftet wurde, da boten Sie ihm einen Platz 
in Ihrem Wagen an. Laſſen Sie mir die ⸗ 
ſelbe Gunſt zu Theil werden. Ich fürchte 
nicht das Loos, das meiner hartet, und wenn 
man mir den Kopf vor die Füße legen will, 
ſo bin ich auch zufrieden und im Grunde 
wär's mir noch lieber als ewiges Zuchthaus. 
Aber gefeſſelt zwiſchen Ihren Gens darmen 
durch das Dorf geführt zu werden, das iſt es, 
was mir zehnmal ſchrecklicher ſcheint als der 
Tod, den ich reichlich verdient haben mag.“ 
Es war eine ſonderbare Zumuthung, aber 
der Juſtizrath war der Mann, das Gefühl, 
das den ſchwarzen Fritz zu dieſer Bitte trieb, 
zu verſtehen und zu würdigen. Er nickte mit 
dem Kopf Gewährung zu und ging voran, 
ſetzte ſich aber nicht in den Fond des Wagens, 
ſondern auf den Bock neben dem Kutſcher. 
Fritz Rungold taumelte dem Wagen zu 
wie ein Trunkener. f 
(Fortſetzung folgt.) 


Allerlei. 


— Aus der Freiwilligen⸗Inſtruetion 
in einer preußiſchen Garniſonſtadt. „Mein 
Jelſt is willig, meine Stimmtige ſcheint von 
ſo'nen infamichten Infaulenza⸗Bacillus inſteirt 
zu ſein; ich ſeh mir ergo jenöthigt, meinen 
Vortrag für heute zu inhibiren“, krächzte der 
Herr Inſtructeur und winkte den ihm zunächſt 


ſitzenden Einjährig⸗Freiwilligen zu ſich heran. 


„Hier; bitte, leſen Sie Ihren Kameraden mal 
dieſen Paſſus aus'm Reglement vot! — und 
Sie, meine Herren, erſuche ich, andächtig zu⸗ 
zuhören, denn Sie wiſſen ja, in einigen Tagen 
haben wir Vorſtellung vor dem Herrn Obetſt, 


de Haare.“ a 


wo Sie Ihr lumen in corpore leuchten zu 
laſſen haben.“ — Nach dieſer Anſprache befahl 
der Geſtrenge dem hervorgerufenen Einjährigen, 
mit dem Vorleſen zu beglunen. Der etwas 
kurzſichtige Marsſohn "bewaffnete feine Augen 
mit einem Kneifer, ſtellte ſich dicht unter dle 
Hängelampe und las; aber es wollte nicht 
recht gehen. „Da haben wir's!“ unterbrach 
ihn der Geſtrenge hohnlachend: „Det find dle 
Früchte von's Humanitätsſimnaſtum. Sie find 
ſo Einer von die Männer, die, wie unſer 
Kaiſer ſo richtig jeſagt hat, die Welt durch 
die Brille ankucken, aber mit die eljenen Oogen 
niſcht ſehen. Herr, wenn Sie doch lleber 10 
Jahre ſpäter jeboren wären, denn brauchten 
Sie ſich jetzt nicht nach mehr Licht uff die 
Fußſpitzen zu ſtellen, um mit Ihre Neeſe det 
Reglement zu tanjiven. Aber, jo is et: Zehn 
Milljonen Vokabeln und Regeln mit tauſend 
Ausnahmen und alle Weltſprachen un nich 
eenen einzigen regelrechten Klimmzug! — Na, 
det wird nu ja anders werden. Setzen Sie 


ſich wieder auf Ihren Pla, Sie Opfer der 


Superjelehrſamkelt, Sie!“ — Hlerauf entkiß 
der Sergeant dem Vorleſer unwillig das Buch 
und las trotz feiner Helſerkeit aun ſelbſt welter. 
— In der Zeit der Maskinbälle. Frau M.: 
„Denken Sie, mein Mann wollte zuerſt gar nichts 
von dem Maskenball wiſſen — er ſagte mir, es koſte 
zuviel.“ — Bean L.: „Und was verf Sie da⸗ 
rauf?“ — Stimme ber Heinen Minna aus dem bin, 
a Bor Bern u eee 
— e zu Hauſe. 2 { 
ach Seife Bi au Sic . e 
m noch um n 
rin: „Dummer Bengel, ee Ih boch zu 4 — 
u — Behring: „Nee, aber wie dürften ei 
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pendarten zu hören. Man ſollte doch einer 

gemeinnützigen Inſtitution, wle ſie die 
telwillige Feuerwehr iſt, mehr Sympathien 
itgegenbringen. 


— Getreidepreiſe. Zum geſtrigen Ge⸗ 


uldemarkte hatten ſich ungemein viele Kaufe 
fige eingefunden, jedoch war die Zufuhr eine 
kart ſchwache, daß der Bedarf auch nicht 
näbernd gedeckt werden konnte. Die Prelſe 
zen in Folge deſſen an und ſtieg beiſpiels⸗ 
ſe der Roggen bis auf 5 Rhl., Weizen auf 
Rol. 10 Kop. und Hafer auf 3 Abl. — 
fe, Heu und Stroh war überhaupt nicht 
haben. 
— Spende. Als Anerkennung für das 
gelle Erſcheinen der Freiwilligen Feuerwehr 
em züngſt auf feinem Grundſtücke ſtattge⸗ 
bte N ee hat Herr J. Kunttzer 
N ga er Freiwilligen Feuerwehr 100 Rbl. 
Ikrwielen. 
— Der Verein zur gegenſeitigen Untere 
ung der Handlungs⸗Commis hält heute 
hend um 6 Uhr im Vereins⸗Lokale elne 
beueral⸗Verſammlung ab. 
, alia, Theater. Nachdem die Poſſe 
gere Zelt hindurch das Repertoir beherrscht 
„wird morgen, Sonntag endlich auch einmal 
der ein gediegenes gutes Luſtſpiel zur Auf⸗ 
hrung, gelangen, und zwar das beſte und 
aſtiſcheſte zugleich, welches Adolf L'Arronge, 
ir berühmte Autor, je geſchrieben: „Dr. 
| 4%, ein Stück, welches vermöge ſeiner 
Luffgch Handlung nicht allein das Parquett⸗ 
mb Logen⸗Publikum für ſich zu gewinnen 
heiß, ſondern grade auch die oberen Ränge 
ind Regionen in die ungetrübteſte Helterkelt 
a verſezen vermag. Theilen wir dabei noch 
At, daß Herr Carl Edelmann die effektvolle 
fitelrolle, Frau Val. Noſenthal-Riedel die luſtige 
imma und Herr Willy Schneider den unbeſchreib⸗ 
ae lomiſchen Kulſcher Lubowsky ſpielen, und daß 
Einftubirung des prächtigen Stückes mit 
anz beſonderer Sorgfalt vor ſich gegangen iſt, 
uch alle anderen Nollen durchaus angemeſſen 
eſczt worden ſind, ſo meinen wir nicht zu 
el za berſprechen, wenn wir den Theaterabend 
horgen ‚ Sonntag als einen außerordentlich 
mußten hinitellen, und dementſprechend 
Mo auch den Theaterbeſuch auf's dringendſte 


— Die Donnerſtagsvorſtellung im Cirens 
doude bot ein ungemein reichhaltiges und 
kltenes: Programm, ſodaß das anweſende 
Jublihum ganz enthuſiaamirt war. Den 
dtößten Applaus und nahezu zwanzigmalige 
der voßzufe erntete Fräulein de la Plata, 
delche als Jockey erſchien und geradezu groß⸗ 
tig .ritt und ſprang. Wir müſſen geſtehen, 
daß R Aehaliches von einer Dame noch nicht 
1 Ian, Für die immer und immer 
kleber ſich wiederholenden Hervorruſe dankte 
Frl. de la Plata ſchließlich durch einige regel» 
lichte. Saltomortales, ‚wie, fie der geübteſte 

nicht ſchöner ausführen kann. — 

Durbeti hat die Direction eben⸗ 

en guten Griff gethan. Derſelbe erwies 

ganz ausgezeichneter Saltomortaliſt ſo⸗ 

Be als auch auf dem Seile und 

ebenfalls viel Anerkennung. — Daß 

ductionen des Herrn Thompſon 

hldreſſirten ſieben Elephanten wie 

J kmeinen Jubel hervortlefen, bedarf 

wohl keiner Erwähnung. Da auch die Leiſtun⸗ 

b der ſämmilichen übrigen Künſtler ‚vortteff- 

gelangen, ſo konnte man die Vorſtellung 
ine muſterhaſte nennen. 


ar 

ö A Zur Warnung! Wir haben unlängſt 
lichtet, daß eine Frau in Berlin an Blut⸗ 
irgiftung farb, nachdem ſie ſich mit einer 
Fichgrate geſtochen. Jetzt iſt dort abermals 
in ähnlicher Fall vorgekommen. Eine junge 
Frau verletzte ſich bein Schuppen eines Karp, 
ns ganz unbedeutend an der Hand, doch 
ichtete fie der kleinen, kaum ſichtbaren Wunde 
Acht. Wenige Stunden ſpäter ſtellten ſich 
Hunte Schmerzen ein, die Hand, dann der Arm 
ccwoll furchtbar an, eln heſtiger Schlütelftoft 
um dazu und zwel Tage darauf verſtarb die 
luglücklche. 

— Zum Grubenunglück in Mähriſch⸗ 
Dran, Witd betichttt: Am 9. d. M. Nachts 
burde die Leſche des letzten Verunglückten, 
eines abgängig gemeldeten Schſepperjungen, nach 
mehttägigem Suchen unter einem großen Hau⸗ 
A. een Kohlen nahe der Exploſions⸗ 


e aufgefunden und tags darauf begraben. 


Niemand iſt mehr abgängig. Die bergbehörd⸗ 
lie Untersuchung wird erſt in einigen Tagen 
Drenbigt werven; doch hat der belgezogen⸗ Sach⸗ 
berſtändige auf Zrund ſeiner Wahrnehmungen 
und Einvernahmen bereits die Vermuthung ausge⸗ 
ſprochen, daß die Exploſion durch einen abgeſeu⸗ 
tten Sprengſchuß und nicht, wie ursprünglich 
angenommen wurde, durch einen plötzlichen 
Dasaustritt herbelgeſührt wurde. Die Fach⸗ 
keiſe find auf die endgiltige Aufklärung ſehr 
geſpannt. Ueber den Beſchluß des Gemein 
derathes 0 Mähriſch⸗Oſſrau wird zu Gun⸗ 
fen der In erbliebenen Verunglückten eine df- 
etliche Sammlung. eingeleitet, welche vor⸗ 
tusſichtlich ein namhaftes Erträgniß ergeben 
U * ae 
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wird, Die Nachahmung dieſes Vorgehens 
wird auch in anderen Nachbarorten erwartet. 

— Nach einer vor Kurzem veröffentlich⸗ 
ten Statiſtit hat London 48 Brücken über 
die Themſe, 76 Theater, 2200 Poſt⸗ und Te⸗ 
legraphenanſlalten mit 15,000 Beamten. Es 


zählt 547,410 Häuſer, 1450 Kirchen, 2100 


Krankenhäuſer und ähnliche Wohlthätigkeitsan⸗ 
ſtalten, 7600 Bierhäuſer, 1800 Cafés, 510 
Gaſthöſe, 3100 Bäckereien, 2500 Schlächtere ien 
und 326,000 Perſonen männlichen und weib⸗ 
lichen Dienſtperſonals. London verbraucht jähr⸗ 
lich 2,200,000 Säcke Mehl, 260,000 Schweine 
450,000 Ochſen, 1,600,000 Rinder, 8,500,000 
Stück Wildpret und Geflügel, 220,000,000 
Fiſche, 510,000,000 Auſtern. In London giebt 
es mehr Schotten als in Edinburg, mehr Ir⸗ 
länder als in Dublin, mehr Katholiken als in 
Nom und mehr Juden als in Paläſtina! Es 
giebt 19,000 Droſchken und 1500 Omnibus⸗ 
wagen. Die Bevölkerung Londons betrug im 
Jahre 1066 nur 40,000 Einwohner, 1700 
waren es ſchon 700,000, 1800 ftieg fie auf 
900,000, 1890 zählte man 4,425,000 und 
bis zum Jahre 1900 wird die fünfte Million 
ſicherlich überſchritten fein. Die jährlichen Aus: 
gaben der Londoner Bevölkerung hat man auf 
annähernd 400,000 Pfd. Sterl, (8 Millionen 
Mark) berechnet. 

— Ueber den Weihnachts verkehr des 
Londoner Hauptpoſtamts wird geſchrieben: 

Schon in den erſten Monaten des Jahres 
1890 wurden Vorbereitungen getroffen, um 
den immer gewaltiger anſchwellenden Weihnachts 
verkehr in befriedigender Weiſe bewältigen zu 
können. Hatte der von 1889 alle früheren 
übertroffen, ſo iſt er nun ſeinerſeits von dem 
letztjährigen in den. Hintergrund gedrängt wor⸗ 
den. In der Nähe faſt aller Diſtrictspoſtäm⸗ 
ter wurden geeignete Räumlichkeiten gemiethet, 
in denen 4050 ſonſt anderwärts beſchäftigte 
Männer und Knaben vorübergehend Arbeit 
fanden : darunter waren z. B. auch 716 Schutz⸗ 
männer. Gegenüber 1889 war die Zahl die⸗ 
fer Extraarbeſter um 4000 größer: im Gan⸗ 
zen hat der Generalpoſtmeiſter ein Heer von 
21,000 Mann zu ſeiner Verfügung. Der 
Öffentlichen Aufforderung, die Gratulationskar⸗ 
ten möglichſt früh der Poſt zu übergeben, 
wurde nicht viel Aufmerkſamkeit geſchenkt, oder 
richtiger wäre es vielleicht zu ſagen, man konnte 
ihm kaum Folge geben, well am 22. Dezember 
die RNieſenſtadt in einen undurchdringlichen 
Nebel gehüllt war. Der Tag lebt nunmehr als 
ſchwarzer Montag“ in aller Erinnerung. 
Des unheimlichen Gaſtes ungeachtet, waren die 
Poſtzüge, welche die Stadt verlaſſen, nur un⸗ 
bedeutend verſpätet, und der Briefverkehr der 
Metropole, der an eln und auslaufenden, ſo⸗ 
wie Tranſitbrieſen die ungeheure Zahl von 50 
Millionen erreichte, wurde zu allſeitiger Be⸗ 
friedigung bewältigt. Was von der ſoeben 
erfolgten Herabſetzung des Brieſportos nach 
einer Reihe von Colonien nächſte Weihnacht er⸗ 
wartet werden darf, läßt ſich daraus erſehen, daß 
dle erſte Weihnachtspoſt für Neuſeeland zwei ge⸗ 
wöhnliche Poſten um 35 Proc. überſtieg, und 
daß die drei Cappoſten eine Zunahme von 50 
Proc. aufwieſen; eine allein beſtand aus 280 
Säcken. Die ſchwerſte Poſtſendung aber war 
die von 1455 Säcken, welche ein Cunard⸗ 
Dampfer nach den Vereinigten Staaten mit 
ſich nahm; fie übertraf die bisher höchſte 
Ziffer um 259. Nach den Bermuda ⸗Inſeln 
gingen über tauſend Briefe mehr als vorletztes 
Jahr, welcher Zuwachs dem Umſtande zuge» 
ſchrieben wird, daß ſich ſeit Juli 1890 das 
2. Bataillon der Grenadiergarde dort in Ver⸗ 
bannung befindet. Während ferner die für 
den Congo beſtimmte Correſpondenz ſich unge⸗ 
fähr gleich bleibt, verdoppelte ſich die Anzahl der 
Briefe für Mombaſſa. Am meiſten Schwierig⸗ 
keiten bereitete indeſſen die Gepäckpoſt, theilweiſe 
allerdings, weil das dieſem Zwecke gewidmete 
Hauptgebäude noch im Bau begriffen iſt, 
hauptſächlich aber wegen der rieſigen Maſſe 
von Gepäckſtücken. Bis jetzt war es den An⸗ 
geſtellten immer möglich geweſen, die Packete 
ſofort zu ordnen oder zu ſortiren: zwiſchen dem 
23. und 25. Dezember jedoch mußten fie in 
Haufen an den Wänden aufgeſchichtet werden. 
Der größte derſelben war 16 ½ m lang, 3½ m 
hoch und 2 ½ m tief, und beſtand aus nicht 
weniger denn 45,000 Stücken. Nach dem 
Continent gingen 20,000 Packete ſtatt der ge⸗ 
wöhnlichen Zahl von 8500 per Woche; von 
demſelben kamen 12,000 ſtatt 5000. Die 
Geſammtzahl der in London behandelten Sen⸗ 
dungen betrug rund 1,150,000; davon ent⸗ 
hielten über 1,100,000 die beliebten Weihnachts⸗ 
geſchenke: Giflügel, Wild und Puddings. Unter 
den übrigen 50,000 befanden ſich alle erdenk⸗ 
liche Gaben, auch einige Merkwürdigkeiten, wie 
winzige Eingeborene () aus dem duakelſten 
Afrika, ein bewährter Schlüſſellochfinder für 
die Feſtzeit, und ein offener Brief von einem 
Mädchen, das den heiligen Niklaus um Frieden, 
Glück und Fröhlichkeit und ein Fläſchen Par⸗ 
füm bat. Gegenüber 1889 wurden 25,000 
Packete mehr aufgegeben und 5000 mehr 
vertheilt. 


Unter den zahlreichen Gratulanten, die am Neu⸗ 
jahrstage zur Beglückwünſchung erſchienen, fehlt na ⸗ 
türlich auch diesmal wieder nicht „Ueber Land und 
Meer“ (herausgegeben von Profeſſor Joſeph Kürſch⸗ 
ner, redigirt von Otto Baiſch, Stuttgart, Deutſche 
Verlags⸗Anſtalt). In dem neueſten, ſiebenten Hefte 
(Preis 50 Pf.) bringt die altbewährte, treue Fami⸗ 
lienfreundin ihren zahlreichen Verehrern in Wort und 
Bild ihre beſten Glückwünſche dar. Sie zeigt uns in 
einer anheimelnden Darſtellung einen fröhlichen, in 
Liebe und Glück vereinten Familienkreis in dem Augen⸗ 
blicke, wo zu dem geöffneten Fenſter herein der erſte 
Schlag der letzten Stunde des Jahres vom nahen 
Glockenthurme erſchallt und ſich mit dem hellen Slang 
der punſchgefüllten Gläſer vermiſcht. Das Bild ruft 
uns, im Verein mit den anderen auf das Neujahrsfeſt 
bezüglichen ſchönen Illustrationen das letztere wieder 
lebhaft in Erinnerung. Außerdem bringt das ſchöne 
Heft an Unterhaltungsſtoff den Roman „Wozu?“ von 
Robert Byr und die Novelle „Dunkle Steine“ von 
Stefanie Keyſer, zwei Autoren, deren Namen allein 
ſchon für die Gediegenheit des Dargebotenen ſprechen. 
Daran ſchließt ſich in bunter Abwechslung eine ganze 
Menge intereſſanter und trefflicher Artikel geographiſchen, 
hiſtoriſchen, künſtleriſchen, zeitgeſchichtliſchen ze. Inhalts, 
die einzeln hier aufzuführen, es uns an Raum gebricht. 
Fürs Kopfzerbrechen in müßigen Stunden ſorgt eine 
reichhaltige Spielecke, die immer etwas Neues bietet. 
Die Humorfeite bringt hübſche Sachen zur Erheiterung 
und die Abtheilung „Unter uns“ iſt eine treffliche 
Rathgeberin in praktiſchen Arbeiten für Haus und 
Familie. Eine Fülle prächtiger Illuſtrationen ziert das 
Heſt; ſie gewähren eine wahre Augenweide jedem, der 
es in die Sand nimmt. Eben beginnt das beliebte 
Familien⸗Journal ein neues Quartal und damit iſt für 
alle unſere verehrlichen Leſer, welche noch nicht zu den 
Abonnenten von „Ueber Land und Meer“ zählen, die 
günſtigſte Zeit zum Eintritt ins Abonnement geboten. 
Eine Probe⸗Nummer iſt in allen Buchhandlungen er⸗ 
hältlich und dieſe, wie auch alle Poſtanſtalten, nehmen 
Abonnements jederzeit entgegen. 


Techriſche; 


— Einſtärkeres Licht als ſelbſt das 
elektriſche wird durch Anwendung von Lucigen 
erzielt. Das Lucigenlicht wird durch Compreſſion von 
verbranntem, ſchwerem Kohlenwaſſerſtofföl unter Mit⸗ 
ausſtrömen zuvor erwärmten Preßluft erzeugt, welche 
die Flamme ſpeiſt und eine vollſtändige Verbrennung 
bewirkt. Die erforderliche Anlage beſteht aus dem von 
einem beliebigen Motor betriebenen Lufteompreſſor, 
den Behältern für Preßluft und Oel, der Lampe und 
den zugehörigen Leitungen. Ein dreifaches Lucigenlicht 
hat eine Leuchtkraft von 10,000 Normalkerzen, beleuch⸗ 
tet eine Fläche von / Duabratmeile und brennt ohne 
Laterne mit einer I—1Y, m hohen, bülſchelförmigen 
Flamme, die dem Tageslichte ähnelt, bei jedem Wetter. 
Wie leicht erſichtlich, iſt der Betrieb leichter als der 
für elektriſches Licht, auch erheblich billiger, und außer 
dem kommt in Betracht, daß letztere Lichtart wohl 
eine Heine Fläche ſcharf zu beleuchten permag, andere 
Theile dagegen dunkel läßt. Lucigen wied daher außer 
zu ſonſtigen Zwecken mit Vortheil zur Beleuchtung von 
Häfen de. filr Kriegszwecke verwendet, da kleine Pi⸗ 
naſſen, welche leicht verankert werden können, zur 
Aufftellung genügen. Durch entſprechende Schirme 
kann der rückwärts belegene Safentheil mit den Ver⸗ 
theidigungsſchiffen in Schatten gehalten werden, wüh⸗ 
rend die angreifende Flotte 
beleuchtete Wafferfläche zu paſſtren und ſich dem Feuer 
der gegneriſchen Schiffe und der Dafenbatterien außs 
zuſetzen. . 


Griegromme, 


Berlin, 15. Januar. In der heut 
erſcheinenden Nummer der „Deutſchen Medizi⸗ 


nischen Wochenſchrift“ berichtet Profe ſſor von 


Esmarch über die Anwendung des Kochſchen 
Hellmittels bel Kranken in der Königlichen chir⸗ 
urgiſchen Klinik zu Kiel, Profeſſor Dr. Rumpf 
über 60 Krankheitsfälle aus der mediziniſchen 


Poliklinik in Marburg, Prof. v. Babes und 


Prof. Kalendero machen Mittheilungen über 
die Wirkung des Koch'ſchen Heilmittels bei 
Lepra; Dr. Schwann theilt einen nach ſechs 


Einſpritzungen geheilten Fall von tuberkulöſem 
Hornhautgeſchwür mit. — In derſelben Rum ⸗ 


mer giebt Profeſſor Robert Koch weitere Mit⸗ 
theilungen Über ſein Heilmittel gegen Tuberkuloſe. 
Er beſchreidt den Weg, auf welchem er zur 
Eatdeckung des Heilmittels gekommen iſt, ferner 
die Bereitungswelſe deſſelben. Das Mittel, 
ein Stoffwechſelproduct, welches wahrſcheinlich 
zu den Eiswelßkörpern gehört, doch nach der 
Verſchiedenartigkeit der Reaktionen kein Torx ⸗ 
albumin iſt, tödtet in einer gewiſſen Konzen⸗ 
tration lebendes Protoplasma und führt es in 
einen nekrotiſchen Zuſtand über, welcher dem 
Tuberkel⸗Bazillus die Wahsthumsbebingungen 
nimmt und ihn zum Abſterben zwingt. 

Königsberg, 15. Januar. Infolge eines 
ſehr ſtarken Schneeſturmes iſt der Verlehr überall 
gehemmt. Die Chauſſeen find nahezu unfahr⸗ 
bar : die Eiſenbahnzüge erleiden, namentlich auf 
der Strecke Berlin, vielſtündige Verſpätungen. 
Auf dem Friſchen Haff liegt der Schnee 3 ½ 
Fuß hoch, ſo daß die Fiſcher kaum hindurch⸗ 
dringen können. 

Hamburg, 15. Januar. Von der Elb⸗ 
mündung kommt eine Hiobspoſt nach der an⸗ 
deren. Die Gewalt aufgethürmter, durch die 
Fluth bewegter Eisberge iſt io groß, daß am 
Dienſtag, wie pie „Voſſ. Ztg.“ meldet, zwei 


ezwungen iſt, die hell 


Mann auf einem Hamburger Schiff vom 


Steuer weg hoch in die Luft geſchleudert wur⸗ 
den. In der Nacht auf Mittwoch erfolgte Sturm⸗ 
warnung. Vom Mittwoch wird gemeldet, das 
erſte Feuerſchiff in Kuxhaven habe acht Schiffs 
brüchige von zwei verſchiedenen Schiffen aufge⸗ 
nommen. Auf Helgoland ſind achtzehn Schiff⸗ 
brüchige gelandet. Der engliſche Dampfer 
Kaffraria“ iſt geborſten, mehrere große Segel⸗ 
ſchiffe find geſtrandet und von der Mannſchaft 
verlaſſen worden. 

Wien, 15. Januar. In Arco iſt geſtern 
die Erzherzogin Maria Antonia Immaculata, 
die Tochter des Erzherzogs Karl Salvator, im 
Alter von 16 Jahren am Scharlach geſtorben. 

Bern, 15. Januar. Aus dem Kurort 
St. Moritz kommt die Meldung, daß die Ge⸗ 
mahlin des Herzogs Torlonia, des früheren 
Bürgermeiſters von Rom, wenige Stunden nach 
der vollzogenen Einſpritzung Koch'ſcher Lymphe 
geſtorben iſt. Die Herzogin, eine geborene Bell⸗ 
monte, war ſeit etwa zwei Jahren ſchwind⸗ 
ſüͤchtig. n 4 


—— nun un 


Augekommene Fremde, 


Grand Hatel. Herr Rauch aus Warschau. 
— Schaposchnikow aus Rostow ./ D. — Werner 
aus 1 — BE aus Moskau, 

ote oto H : i 

Plocki aus Warschau. e ae > 

Hötel de Pologne. Herr Makulski aus Jerzew. 
— Zawadzki aus Lublin. — Schlesberg aus Uie- 
wiensk, — Salzmann aus Odessa. — Meresinski 
und Grossmann aus Warschau, 


— Kosmos wong 
. ͤ—-V-— — 
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Fu fe voten 


Es hat Gott dem Allmächtigen 
gefallen, geſtern früh, um 2 Uhr 
unſere heißgeliebte Gattin, Tochter, 
Schweſter, Schwiegerſochter, Schwä⸗ 


gerin und Tante 

Amalie vogel gel, Prüfer 
un Alter don 25 Jahren 

nach langen ſchweten Leiden in ein 

beſſeres Leben abzurufen. 

Die Beerdigung der theuren Ver⸗ 
blichenen findet Sonntag, den 18. 
Januar a, er, um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags ſtatt, was tlefbetrübt anzeigen 


die ttanernden Hinterbliebenen. 


Cirkus A. Houcke. 


Lodz, Grüne⸗Straße (Grundſtück Emde). 
Sonnabend, den 17. Januar 1891: 


große außergewöhnliche Vorſtellung 


mit vollſtändig neuem Programm. 
Auftreten des berühmten Saltomortaliſten auf dem Seile Herrn 


Jean Durbs ki. 


Nur noch 5 maliges Auftreten des berühmten Künſtlers Herrn 


THOMPSON | 


mit feinen 7 wunderbar dreſſirfen Elephanten. 
Eine Dame als Jockey. | 


Jockey ⸗Reiten auf ungeſatteltem Pferde, ausgeführt von Frl. 


De-la-Plata. 


Auftreten ſämmtlicher Artiften und Artiſtinnen. 
Der Circus iſt gut geheizt. 
Achtungsvoll A. HOUCKE. 


Präſes: E. Herbst 


ſelther von Herrn R. Rudolf innegehabte 


In jeder Familie 
ſollte die Wochenſchrift 


Bekanntmachung. 
Die Direction des Credil-Hereins der Sladt Lodz. 


Da ein bedeutender Theil der Vereinsmitglieder Quittungen über 
die erlegte Prämie für die Verſicherung ihrer Gebäude in den privaten 
Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften für das Jahr 1891 bisher im Direktions⸗ 
bureau nicht erlegt hat, die aber den in der Vereins⸗Caſſe aufbewahrten 
Policen beigelegt werden müſſen, ſo ſieht ſich die Direktion veranlaßt, die 
Bereindmitglieder zu bitten, die genannten Quittungen bis ſpäteſtens zum 12. 
(24.) Januar l. J. im Direktionsbureau zu depon iren. 


Der Direktor des Bureans: A. 
Lodz, den 3. (15.) Januar 1991. 
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Meinen werthen Freunden und Bekannten zur gefl. Nachricht, daß ich die 


N 


Rosicki. 


Gaſtwirthſchaft übernommen habe. 


Durch Verabreichung von vortrefflichen Speiſen und Getränke u 
werde ich mir das Wohlwollen meiner geehrten Gäſte zu erwerben ſuchen. 


Um freundlichen Zuſpruch bittend, zeichne 


Hochachtungsvoll 


GUSTAV MEIER 


Dzielna- (Bahn⸗) Straße Nr. 1348. 
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9 und gute Erzählungen Rechnung getragen. 
Gratisbeilagen erſcheinen abwechſelnd jede Woche: 
— Mode und Handarbeit 
und die illuſtrierte Kinder⸗Zeitung: 
—ͤ— für unfererKbeinen. 

Die zuerſt genannte Beilage enthält prachvolle Abbildungen von Coſtümen und Hand⸗ 
arbeiten der verſchtedenſten Art. Mode und Handarbeit enthält ſtets das Neueſte, was die 
jedesmalige Mode der Saiſon bietet. . 
Die illustrierte Kinderzeitung: Für unſere Kleinen bietet in reicher Auswahl Märch⸗ n, 
Erzühlungen, finnige Gedichte, Rätfel, Spiele u ſ. w. 8 
Darum verlange jede Hausfran (durch pofkkarte) eine Probenummer des 

„Dänslichen Ratgeber” von der unterzeichneten Expedition Aud abonnire zur Prob = 

auf das nüchſte Quartal. h 5 

Das Frauenblatt „Häuslicher Ratgeber“ mit den Oratisbeilagen: „Mode uud Hand⸗ ; 
arbeit“ und der illuſtrierten om 25 unſere Kleinen“ koſtet tenen nur 
1 Mk. 25 Pfa © 

und iſt durch jede Buchhandlung nnd nd zu beziehen. 
FProbenummern ſendet auf Wunſch gratis und franco. ag 


Die Expedition der Wochenſchrift 


„Häuslicher Ratgeber“ 
1 Ring 


Eine Frau oder auch 


Mädchen 
zum Aufwarten glei net, wird geracht, 
Wo; jagt die Exped. d. Bl. (3:1 


Ich ſuche zum hoer ee 
Laufburſchen. 


W. L. Kosel, Farbenhandl. 
zurn 8 einen 


Reiſenden mit Rantion, 
C. Richter, Buchhändler, 
Ge.ielniana : Straße 4, neu. 


Zu kaufen wird geſucht 


eine gut erhaltene Scheermaſchine 
(Langſcheerer) mit 12 oder 10 Federn für 
2 Arſchin breite Tuchwaaren. 

Gefl. Offerten nebſt Angabe des Preiſes 
und Syſtems der Maſchine werden erbeten 
direct an C. Nowik, Bialſyſtok. 


Eine gute Ziehmangel 
iſt wegen Mangel an Raum 
billig zu verkauſen bei 
Feldſcher Putz mann, 
Konſtantinerſtraße. 
Daſelbſt 
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Theater r 


Hute Sonnabend, ten IT. Januar 1891: 


Großer Maskenball 


und Vorſtellung mit neuem Programm. . 
Auftreten ſämmtlicher engagirter Mitglieder. 

Auftreten der Wiener Coſtüm⸗Soubrette 

Fräulein MINNA BIDERMANN, it, vom 16. d. M. ab ein 


und der deutſchen Chanſonette Fel. RUDOLPH. N RE 
Kafteeten der englifchen Sängerin, Tänzerin und Trommelbirinofin | 
Miss Lotte Pedley, und der internationalen Sängerin u. Tänzerin Frl. Helqui. S a ü | mit Dampfkraft 
Damen und Masken zahlen kein Entree. Mer einen Satz, Stwifbgarnipinnerei., wird 
Theatercoſtüme zum Maskenball werden in der Caſſe verliehen. ſofort zu pachten geſucht. Von wem? 
Anfang präciſe ½9 Uhr. Die Direetion L. Sylvandier. jagt die Expedition dieſ. Bl. (3:3 
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Die Cigerelten 


| 9 5 iſt wieder vollſtändig auf Lager. 
I er. 
Feſucht 


ein möblirtes Zimmer 


per 1. Februar in der Nähe von Ebhardt's 


ban N Polakiewicoz. 
10 Stück 10 Kop., 


ſind gegenwärtig ſehr verbeſſert und von demjenigen türkiſchen 
Tabak, der von der Ernte 1889 herrührt, angefertigt, welche an 
Bonität bekanntlich eine der günſtigſten in dem letzten Jahrzehnt war. 
N. 8. Beim Ankauf unſerer Fabrikate beliebe man auf 
e Firma und gelten zu achten, da dieſelben von diverſen 
80 rikanten, hauptſüchlich aber von einem Petersburger Fabrikanten 


nachgeahmt werden. 
find ſechs Hefte vorräthig A 10 Kop. 


— n 
Die einfache Erzählung erregt Jatereſſe 


PER Ne Bu Eine Deulſche, die hühere Ichule dadurch, daß die datin vorkommenden Mer: 
enden en | abi, ſ. Stellung b. Kindern u. Stütze. Gefl 
e Nachr. b. a. A. Catſch u. Co., Kowno p. r 

. ñðâd ß ̃ ‚ pp ee , , BEZ ehe 


ſonen ſo wie der Autor ſelbſt bekannte Per⸗ 
ſönlichkeiten ſind. 
Pezakropr H Hanarenb Tecno ZonHepb. Losgozeno Ilensypob. 
Bapmana 5.70 Hnngapa 1891 r. 


Eck“. Gefl. Efferten sub W. P. 731 an 
die Exp. d. Bl. erbeten. 3—2 


— —— — ̃ ꝓwbñ— 
Ein in der Promenaden⸗Straße gelegenes 


ELAUS 


ft uater gürftiven Bedingun⸗ 
1 gen zu verkaufen. 
Nöberes ertheilt die Exp. d. Bl. 

Von dem in der 


Buchhandlung von J. Arndt 


erichlenenen Romane 


Durch Kampf zum Sieg 


3 bl. Belohnung. 


Eine große dunkelgraue Dogge, mit einem weißen Fleck 
auf der Bruft, auf den Namen Mingo börend, und mit einem Halsband 
aus gelbem Leder mit Meſſing⸗Beſchlägen, hat ſich verlaufen. 

Der Wiederbringer erhält obige Belohnung bei 

Crustav Lorenz, 
Petrikauerſtraße Nr. 57 (men). 


ö 5 Thalia-Theater] 
a Sonnabend, den 17. Januar 1891: 
Zu ermäßigten Preiſen! 
Zum 4. Mate! 
Novität! Novität! 


FARINELLI. 
Operette in 3 Akten von W. Wulff 

und Charles Caßmann. N 
Muſik von Herrmann Zumpe. 


Zur gefl. Beachtung! 
Nächſte große Operetten ⸗Novſickt: 
Mit durchaus neuen Decorationen 
aller 4 Akte und gänzlich neuen 
Coſtümen und Requifiten. 


Der Viceadmiral. 
Große Operette in 4 Akten von 


Carl Mi 
N 1a 9 ler 5 
der Herr Mafor 
Alrlaub. 5 
N Beneiiz W. Schneide 


— mm An, dien Mh uhen 


Lödzer "Vietoria - Theater. a | 


Sonnabend, den 17. Januar 1891: 


Dwie milosci. 


Schauſpi⸗l i in 5 Akten. 
Geübte hte Talſſennähermnen 
finden Beſchäftigung — Frau nge 


e Se 62 
Dylkaſtr. Ni Nr. 543a 719 1 2 Tagge. es Se. 
— Verſchiedene Sante n 


Br je 


aus der renommirten Käſerei Krusz 
Borowno des Fürſten Lubomirski & U. 


8. P 1 

Tipezyhakı, 
Dzielna⸗Straße Nr. 6. 

Daſelbſt ſind auch frichgeſchoſſene 


— ee 


M 1612 


o een zu haben und werden 5 


Beſtellungen auf Faſanen angenommen. 
ii 

30-12) Dr, Littauer 

empfängt ſpeeiell — Haut, Geſchlechts⸗ 

Harnröhren⸗Krankheitſen Behaftete von 8-10 rd 
Vor⸗ und von 2— 6 Uhr Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 24, Haus Kostenber g. 


Dr. J. Birencweig, 


Atos, Haut- und Geſchlecht-⸗ 
Krankheiten, (50—34 
Ecke der Potudniowa- und Wschodniaſtraße 


Nr. 48 (vis-à-vis H. Abel), empfängt Rranjʒe 


von 11—1 Ubr und von 3-7 Uhr Nachm 


Zu Tanz Abenden ſpielt 


in gebildeten Familien 
Frau Biskupska, Zawadzka Straße Nr. 4, 
Haus Jakubowicz. (31 
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